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„Ihr habt doch gesiegt!"
Adolf Hitler rechnet mit den Gegnern ab und weist den Weg in die Zukunft

Wehrmachtsbericht vom Samstag
Schwere Schlappe britischer Flieger bei nächtlichen Einflügen

DNB Aus dem Führerhanptquartier , 8. Nov.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei den Versolgungskiimpsen auf der Krim

vernichteten deutsche und rumänische Truppen am Südhang
des Jaila -Eebirges eine sowjetische Kavallerie -Division . Bei
der Enge zur Landzunge Kertsch wurde eine 1v Kilometer
tiefe, neuzeitlich ausgebaute Stellungszone durchstohen. Die
Verfolgung des hier geschlagenen Gegners ist im Gange.

Die Luftwaffe vernichtete in den Gewässern südlich
Jalta einen Transporter von 8099 BRT.

Ein rumänisches U - Boot versenkte im Schwarzen
Meer sowjetische Transportschiffe von ingesamt 12 999 BNT.

Im Atlantik versenkten U -Boote vier feindlich: Han¬
delsschiffe mit zusammen 28 9V9 BRT.

Au der britischen Nordostküste griff die Luft¬
waffe bei Tage mit guter Wirkung dir Dockanlagen in
Blyth an . In der letzten Nacht bombardierten starke Kanmpf-
fliegerverbände in Ost - und « üdostengland verschiedene
Hafenanlagen , besonders in Sunderland . Volltreffer in
Wersten und Versorgungsbetrieüen riefen heftige Explosio¬
nen und ausgebreitete Brände hervor . Ostwärts Aberdeen
wurde ein britischer Zerstörer durch Bombenwurf versenkt.

Der Feind flog in der letzten Nacht an vielen Stel-
lenindasReichsgebiet ein . Durch Bombenwurf auf
Wohnviertel , u. a. auch in der Reichshauptstadt » hatte die
Zivilbevölkerung geringe Verluste an Toten und Verletzten.
Die angerichteten Schäden find unbedeutend . Demgegenüber
hatte die britische Luftwaffe besonders schwere Verluste . 27
-et angreifenden Bomber fielen der deutschen Ab-

Wehrmachtsbericht vom Sonntag
Jalta genommen

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 9 . Nov.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Krim setzten die deutschen und rumänischen

Truppen die Verfolgung des geschlagenen Feindes entlang
her Südküste und auf der Halbinsel Kertsch fort . Jalta
wurde genommen.

Im Kampf gegen die britische Versorgungsschiffahrt war
die Luftwaffe in der letzten Nacht besonders erfolgreich. Bor
der englischen und schottischen Ostküste versenkten Kampf¬
flugzeuge aus Geleitzügen heraus sechs feind¬
liche Handelsschiffe, darunter einen großen Tanker
mit zusammen 38 900 BRT . Im Seegebiet der Farör wurde
bei Tage ein kleiner Frachter durch Bombenwurf vernichtet
Sturzkampfflugzeuge belegten in der Nacht zum 9. Novem¬
ber die Hafenanlagen von Dover mit Bomben schwere «!
Kalibers . Es entstanden mehrere ansgebreitete Brände.

Bei Versuchen, am gestrigen Tage die besetzten Gebiet«
amKanal anzugreifen » erlitt die britische Luftwaffe wie¬
der schwere Verluste . Jäger schossen in heftigen Luft¬
kämpfen 23, Flakartillerie zwei feindliche Flugzeuge ab

Britische Bomber unternahmen in der letzten Nacht An¬
riffe auf Westdeutschland. Die Zivilbevölkerung
alte einige Verluste . Neun der angreisendeu

Flugzeuge wurden abgeschosen.

Italienische Wehrmachtsberichte
Malta erneut bombardiert

DNV Rom, 8. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Samstag hat folgenden Wortlaut:

Ansere Luftwaffe bombardierte wiederholt die Luft - und
Flotten st ützpunkte von Malta, wo die Ziele mit zahl¬
reichen Bomben getroffen wurden . Britische Flugzeuge führten
Einflüge auf Süditalien und Sizilien durch . Ä>
Eela wurden einige Wohnhäuser getroffen , es gab drei Tore
*ud zwei Verwundete unter der Zivilbevölkerung ; in anderen
Ortschaften weder Opfer noch Schäden . Zwei der angreifenden
Flugzeuge wurden abgeschossen , eines von der Bodenabwehr von
Eaftania , das andere von der Flak von Crosone. In Brindisi
»wrden im Laufe eines langanbaltenden Angriffes einige hun-
-ert Spreng - und Brandbomben kleineren und mittleren Kalt¬
es abgeworfen , aus den Trümmern der zerstörten Häuser wür¬
ben 40 Tote und etwa 80 Verwundete geborgen . Die Bevölkerung
bewahrte eine ruhige Haltung.

Deutsche Bomber griffen befestigte Stellungen und Feldlager
von Tobruk an . Im Verlauf eines Einfluges auf Derna
schössen unsere Jagdflieger einen feindlichen Bomber ab.

*

Acht feindliche Flugzeuge abgeschossen
, DNV Rom, 8 . Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Sonntag hat folgenden Wortlaut:
^ Während des im Wehrmacht vom 8. November gemeldete»«ustangrifss auf Brindisi schoß die Flak drei feindliche Flüg¬
ge ab . In der vergangenen Nacht erfolgten neue Luftangriffevuf Sizilien und Süditalien . In Neapel « urde Sachschaden

Der Führer in München
Heldengedenkfeier der alten Marschierer

DNV München, 9 . Nov. Zum zweiten Male seit Kriegsbeginn
traten am Samstag die Männer des Marsches vom 9 . November
192Z im Löwenbräukeller an , vor dem ein Musik- und ein
Spielmannszug sowie ein Ehrensturm der SA . aufmarschiert !
waren , wahrend die Treppen zum Saal ein HJ .- Svalier !
flankierte.

An den Tischen saßen die Kämpfer von damals in grauer
Windjacke oder im schlichten Braunhemd , unter ihnen die Ange¬
hörigen des Stoßtrupps Adolf Hitler . Viele d-er Marschierer
haben allerdiengs das Braunhemd mit dem Waffenrock des
nationalsozialistischen Volksheeres oder der Waffen - vertauscht,
andere tragen das Blau der Kriegsmarine , das Graugrün der
deutschen Polizei . Unter den Getreuen des Führers haben eine
Reihe hob ^ r Vertreter d-er Parteiorganisationen , des Reichs-
arbeitsdienstcs sowie der Organisation Todt und Speer Platz
genommen , ebeujo Angehörige der Blutzeugen des 9 . November
1923 und der Opfer vom 9 . November 1939.

Mit vielen Reichsleitern und Gauleitern , Reichsministern und
anderen hohen Persönlichkeiten sind inzwischen von den bekann¬
testen Männern des 9 . November 1923 Amann , Esser , Fiehler,
Frick, Ley und Schwarz erschienen.

Fanfaren ! Die Versammelten erheben sich von den Sitzen,
die Vlutfahne , treue Begleiterin bei dem Marsch vor 18 Jahren,
zieht ein . Erimminger , wie immer , trägt das heilige Feldzeichen
in den Saal , Offiziere der Waffen - mit gezogenem Säbel flan¬
kieren das Banner , das hinter der Rednerkanzel Aufstellung
nimmt.

Der Führer spricht
Da klingt inmitten der fiebernden Unruhe der Vadenweiler

Marsch aus . Der Führer ist da. Die Parteigenossen Adolf
Wagner , Himmler und hohe Offiziere der Wehrmacht be¬
gleiten ihn . Er ist aus seinem Hauptquartier zu seinen alten
Getreuen gekommen . Vulkanartig entlädt sich die Spannung
und ein Begeisterungssturm hebt an , als der Führer durch
das Spalier seiner ältesten Kameraden schreitet.

Gauleiter Adolf Wagner begrüßt den Führer . Er gedenkt
des Opfers der Kameraden des 9 . November 1923 an der Feld¬
herrnhalle , der Gefallenen des Weltkrieges , des jetzigen Krieges
und dabei insbesondere derer aus den Reihen der alten Kame¬
raden . Adolf Wagner erinnerte daran , daß der Führer in seiner
letzten Rede allen alten Kämpfern aus dem Herzen sprach , als
er verkündete , aus diesem Kriege als noch fanatischerer National¬
sozialist zurückzukehren und nun erst recht bis zur letzten Kon¬
sequenz das Parteiprogramm durchzuführen . Nichts werde die
alten Kämpfer veranlassen können, in ihrem Fanatismus , in
ihrem Glauben und in ihrer Liebe nachzulassen. Als nun Adolf
Wagner den Führer bittet , zu sprechen , brausen wie Sturmwogen
der Meeresbrandung Heilrufr um Heilrufe auf.

Lautlose Stille legt sich über den Saal , nachdem die alten
Kämpfer ihren Führer

' mit einem Jubelsturm ohnegleichen
begrüßt haben . Langsam formen sich die eisten Worte von des
Führers Lippen . Kurz und treffend zeichnet er jm Eingang seiner
Rede seine mehrfachen vergeblichen Bemühungen um einen Aus¬
gleich mit den Mächten , die des Reiches Untergang wollten . Mit
lebendigen Farben schildert er dann den beispiellos siegreichen
Verlauf dieses Krieges . Mit stolzem Bewußtsein spricht der
Führer von der geminiamsn Front der europäischen Völker , die
es gelang , gegen diese Hunnen der Reuzen auszuricyren. Zmmer
wieder unterbricht seine Rede stürmischer Beifall , wenn er die
einzelnen Aschnitte der politischen und militärischen Entwicklung
aufzeigt . Mit beißendem Spott zerpflückt der Führer im Ver¬
ruf seiner Rede die mancherlei vagen und törichten Hoffnungen
oer Gegner , die glauben , die deutsche Kampfkraft in der Heimat
oder in den besetzten Gebieten unterhöhlen zu können. Er stellt
demgegenüber seinen unbeugsamen Willen und die deutsche
Fähigkeit,

"
die Wehrkraft nicht nur des Reiches, sondern von

ganz Europa zu entwickeln. Mit verächtlichen Handbewegungen,

arr Wohngebäuden angerichtet . Es gab zwei Tote und vier
Verletzte unter der Bevölkerung . Ein Flugzeug wurde abge¬
schossen und stürzte ins Meer.

In Nordafrika haben unsere Abteilungen in örtlichen
Kampfhandlungen an der Tobruk - und Sollumfront einige Ge¬
fangene gemacht und dem Feind Verluste an Toten und Ver¬
wundeten hergebracht . Britische Flugzeuge haben Bomben ans
Benghasi abgeworfen und einige Häuser beschädigt sowie das
Kolonialhospital getroffen . Die eingeborene Bevölkerung hatte
einige Verluste.

In Ostafrika wurden an den krönten . Lulauabert
Celga und llalag starke feindliche, von der Luftwaffe unterstützte
Angriffe von unseren Truppen abgewiesen. Der Gegner erlitt
beträchtliche Verluste.

Im Mittelmeer schoß ein italienisches Torpedoboot vier feind¬
liche Flugzeuge ab . Vier italienische Flugzeuge kehrten von de«
gestern durchgeführten Unternehmungen nicht zurück.

mit Argumenten , die man nicht vergißt , fertigt Adolf Hitler,
der nie in seinem Leben Furcht gekannt hat , das läppische Unter¬
fangen gewisser Amerikaner ab , mit Drohungen und Pläne«
einer gigantischen Rüstung in Deutschland Angstträume zu er¬
zeugen. Kalt , und nüchtern weist der Führer darauf hin , daß er
mit seiner Rüstung nicht erst in diesen Monaten beginne und!
daß er das gewaltige Rüstungspotential des Reiches seit Vegin»
des Krieges um ein Vielfaches gesteigert habe . Beifall und wie¬
der Beifall unterstreicht seine Erklärung , daß er sich auch i»
seinen Ideen , in seinen Plänen nicht zu wiederholen pflege.
Hart und kompromißlos bestätigt der Führer als der Oberst?
Befehlshaber der deutschen Wehrmacht das Recht jeden deutsche«
Schiffes, sich zu verteidigen , wenn es angegriffen werde.

Mit innerer Bewegung horchen die alten Kämpfer den er¬
schütternden Worten , in denen sich Adolf Hitler am Schluß
seiner Rede zu den alten Kampfparolen der Bewegung bekennt,
zu den Toten des 9 . November , zu den Toten des Weltkrieges,
deren Opfer nunmehr seinen Sinn erhält , und zu den Gefallenen
dieses Krieges . Das stolze Wort : „Und ihr habt doch ge¬
siegt "

, es gilt nicht nur für die Toten des 9 . November, es
gilt für alle Gefallenen , die im Laufe eines kampf - und opfer¬
reichen Vierteljahrhunderts für Deutschland sielen.

Als der Führer , dem die innere Bewegung sichtbar anzu¬
merken war , mit dieser Ehrung der Toten schloß, war keiner im
Saal , der nicht bis ins Letzte seines Herzens gepackt und hinge¬
rissen worden wäre von der Größe dieses Schicksalskampfes, den
-rer Führer so tief zu deuten verstand . Die ganze Liebe der alten
Kampfer schlug dem Führer aus den jubelnden Treuekundgebun-
entgegen , nachdem er geendet batte . Das Sieg -Heil , das sie aus¬
brachten, kam aus übervollem Herzen, aW^ dem Bewllßts 'ern,
daß mit ihnen ein ganzes Volk seinem Führer dankt.

Die Rede des Führers in München
DNB . München, S. November.

Parteigenossen , Parteigenossinnen!
Deutsche Volksgenossen!

Ich bin wieder auf wenige Stunden hierher gekommen, um,
dem alten Brauche treu , mit Ihnen , meine ersten Anhänger und
Mitkämpfer , zu sprechen und jene zu ehren, die damals das größte
Opfer , das sie bringen konnten, für unsere Bewegung und damit
für Deutschland gebracht haben . Als ich das letztem « ! hier vor
Ihnen stand, lag hinter uns ein ruhmvolles Jahr großer Ge¬
schehnisse. Ich weiß nicht, wie viele Menschen außerhalb des Rei¬
ches sich eine klare Vorstellung von dem gemacht hatten , was sich
ereignen würde . Selbst in unserem eigenen Volke gab es wohl
nur ganz wenige , die eine Ahnung besaßen von dem , was damals
bevorstand , was gelingen mußte und was gelungen ist . Als im
Jahre 1939 auch meine letzten Bemühungen , die notwendige Re¬
vision auf friedlichem Wege zu erreichen, schließlich gescheitert
waren , nachdem es endlich den internationalen demokratischen
Hetzern gelungen war , Europa in den Krieg zu stürzen, war zu¬
nächst unsere erste Aufgabe , den einen Feind im Osten zu beseiti¬
gen. Das geschah in 18 Tagen . Eigentlich hätten die nicht ganz,
vom Geist Verlassenen schon nach wenigen Wochen Rechenschaft
darüber ablegen müssen , wie aussichtslos ihr Versuch war , das
Deutsche Reich noch einmal niederzuzwingen . Sie taten es nicht.
Im Gegenteil , die Friedenshand, die ich ihnen entgegeu-
streckte, wurde z ur ü ck g e st o ß e n . Ich wurde persönlich dafür
beschimpft und der Feigheit bezichtigt. So blieb nichts andere»
übrig , als das Jahr 1940 mit dem Entschluß zu beginnen , nun¬
mehr den westlichen Gegner des Reiches endgültig niederzuwer»
fen . Nur durch Unvorsichtigkeiten und Schwatzhaftigkeit der Geg¬
ner erfuhren wir , daß man unter dem Motto , Finnland helfe«
zu wollen , einen Handstreich gegen Norwegen , in Wirklichkeit
gegen die schwedische Erzbahn und die schwedischen Erzgrube«
plante . Sie haben schon damals nicht mit uns und mit unserer
Entschlußkraft gerechnet! Sie haben sich das Bild meiner Per¬
sönlichkeit von jenen Emigranten zeichnen lassen , die gerade
wegen mir Deutschland verlassen mußten . (Heiterkeit .)

Dieses Bild stimmt allerdings nicht ganz genau ; es ist falsch.
(Erneute Heiterkeit .) Ich habe mich nämlich im Gegensatz zu de«
Erwartungen dieser Gegner sehr schnell entschlossen, zunächst die
norwegische Frage in unserem Sinne zu lösen . Das ist gelunge«.
Und kurze Zeit darauf kam dann jener beispiellose Siegeszug , der
hen Gegner im Westen niederwars und England zu jenem
„ruhmvollen " Rückzug zwang , der, wie man behauptet , einer der
Ehrentitel der britischen Militärgeschichte für alle Zeiten sei« ,
wird . Ich habe die Spuren dieser „ruhmreichen" Aktion persönlich
gesehen , sie sahen aber sehr unordentlich aus . (Stürmisch« !
Beifall .)

„Ich wollte die Opfer sparen"
Ich habe mich auch dann noch einmal , zum letztenmal —

dies habe ich ausdrücklich betont — entschlossen , England die Hand
Hinzustrecken, um es darauf hinzuweisen, daß eine Wetterführung
dieses Krieges gerade für England nur sinnlos sein könnte und
Latz es nichts gebe, was einen vernünftigen Friedensschluß ver¬
hindern könnte, ja , daß zwischen England und Deutschland an fich
keine Gegensätze vorhanden seien , außer solchen , die künstlich ge¬
macht würden . Der wahnsinnige Säufer , der nun seit Jahre»
England dirigiert (stürmischer Beifall ), hat ->^ ch darin sofort
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wieder ein neues Zeihen meiner Schwäche erblickt . Ich wurde
abermals als ein Mann hingestelli, der sich die Zukunft schwarz
»orstellk und sich deshalb nicht mehr getraut , den Kampf fort¬
zusetzen . In Wirklichkeit habe ich die Zukunft nicht anders ge¬
sehen, als sie sich abspielte. Aber ich habe neben all dem Glor¬
reichen auch die Opfer vorausgesehen und ich wollte diese Opfer
nur allen Seiten ersparen . Zuerst wollte ich sie unserem eigenen
Volk ersparen , aber auch der übrigen Welt gegenüber glaubte
ich als Sieger es verantworten zu können, die versöhnende Hand
Hinzuhalten . Das wurde , wie gesagt, von jenen nicht begriffen,
die ja selbst noch nie in ihrem Leben Opfer gebracht hatten und
die auch keine nähere Berührung mit den Opfern ihres eigenen
Volkes besagen.

So blieb uns nichts anderes übrig , als nunmehr den Helm end¬
gültig festzuschnallen und den Weg anzutreten , der uns sür alle
Zeit von den Gefahren befreien wird , die nicht nur das Deutsche
Reich , sondern ganz Europa bedrohen.

Der Jude als Brandstifter
Als ich das letztemal hier zu Ihnen sprach, meine alten Partei¬

genossen , da konnte ich im Vollgefühl eines Sieges sprechen wie
kaum je ein Sterblicher vor mir . Und trotzdem lastete damals
auf mir eine schwere Sorge , denn ich war mir im klaren , datz
hinter diesem Kriege als letzter derjenige Brandstifter zu
juchen ist , der immer von den Händeln der Nationen gelebt hat:
Der internationale Jude! Ich wäre kein National¬
sozialist mehr gewesen , wenn ich mich von dieser Erkenntnis je
entfernt hätte . Wir haben seine Spuren verfolgt durch so viele
Jahre , wir haben , wohl zum erstenmal , in diesem Reich wissen¬
schaftlich planmäßig dieses Problem für alle Zeiten geklärt und
jo recht die Worte eines großen Juden begriffen , der sagte, die
Raffenfrage sei der Schlüssel zur Weltgeschichte . Wir wußten daher
auch ganz genau , und ich wußte es vor allem, daß hinter diesem
«Geschehen der Jude die treibende Kraft war , und daß es — wie
immer in der Geschichte — Strohküpfe sind , die bereit waren , für
ihn einzutreten : Teils charakterlose bezahlte Subjekte , teils Leute,
die Geschäfte machen wollten und davor nicht zurückschreckten, für
solche Geschäfte jederzeit Blut vergießen zu lassen.

Ich habe die Juden als die Wcltbrandstister kennengelernt.
Man sah ja . wie sie in den Jahren vorher über den Umweg von
Presse, von Rundfunk , von Film und Theater usw , langsam die
Völker vergiftet hatten , man sah, wie diese Vergiftung weiterlief»
« an sah, wie ihre Finanzen , ihre Geldgeschäfte in diesem Sinne
arbeiten mutzten . Und in den ersten Tagen des Krieges Hube« es
ja gewisse Engländer — es waren nur Rüstungsaktieninbaber —
auch ganz offen ausgesprochen: „Der Krieg mutz mindestens drei
Jahre dauern ! Er wird und darf vor drei Iahen nicht enden !"
»— so sagten sie. Das war selbstverständlich, denn sie hatten ja
ihre Kapitalien festgelegt und konnten nicht hoffen, datz sie unter
drei Jahren eine Amortisation würden erreichen können. Gewiß,
sür uns Nationalsozialisten , meine Parteigenossen und - genosfin-
nen , ist das fast unverständlich. Aber in dieser demokratischen
Welt ist es eben so. Man ist Ministerpräsident oder Kriegs¬
minister und zugleich Inhaber zahlloser Aktienpakete von Rü-
stungsfabriken . Die Interessen sind damit geklärt.

Wir haben diese Gefahr als die treibende Kraft in unserem
inneren Kampf einst kennengelernt . Wir hatten diese schwarz-
rot - goldene Koalition vor uns , diese Vermischung von Heuchelei,
Mißbrauch von Religion auf der einen und Kapitalinteressen auf
der anderen Seite und endlich die wirklich jüdisch -marxistischen
sZrele . Wir sind mit dieser Koalition im Innern in einem harten
Kam ps restlos fertig geworden. Nun steht dieser Feind im Aeutze-
ren genau so vor uns , er ist ja der Inspirator der Weltkoalition
gegen das deutsche Volk und gegen das Deutsche Reich . Er hatte
einst Polen vorgeschoben , dann später Frankreich, Belgien . Hoi-
kand und Norwegen in de» Bann seiner Dienste gezwungen.
England war dabei von vornherein eine treibende Kraft.

Stalin als Drahtzieher des Judentums
Aber was war verständlicher, als datz eines Tages auch die

Macht gegen uns antreten würde , die diesen jüdischen Geist als
Rarsten Herrscher besitzt : die Sowjetunion , die nun einmal Ser
größte Diener des Judentums ist. Die Zeit hat unterdessen das
Bestätigt , was wir Nationalsozialisten viele Jahre hindurch be¬
hauptet hatten , es ist wirklich ein Staat , in dem die gesamte
nationale Intelligenz abgeschlachtet worden war und ein geist¬
loses, mit Gewalt proletarisiertes Untermenschentum übrig blieb,
über dem sich eine riesige Organisation jüdischer Kommissare —
das heißt in Wirklichkeit Sklavenhalter — erhebt . Es gab oft
Zweifel , ob nicht vielleicht doch in diesem Staat die nationale
Tendenz siegen würde . Man hat dabei nur ganz vergessen , daß
es ja die Träger einer bewußten nationalen Einsicht gar nicht
mehr gibt , datz letzten Endes der Mann , der vorübergehend der
Herr dieses Staates wurde , nichts anderes ist, als ein Instrument
I« der Hand eines allmächtigen Judentums und datz, wenn Sta¬
lin auf der Bühne vor dem Vorhang sichtbar ist, hinter ihm
jedenfalls Kaganowitsch und alle diejenigen Juden stehen , die in
seiner zehntausendfachen Verästelung dieses gewaltige Reich
führen.

Die sowjetische Bedrohung
Als ich damals im vergangenen Jahr zu Ihnen hier sprach,

bedrückte mich bereits die Einsicht in eine Entwicklung, die nicht
mehr mißdeutet werden konnte. Wäh . end wir gerade den Auf¬
marsch im Westen durchführten , begann Sowjetrutzland schon mit
dem Aufmarsch im Osten. Es trat ein Moment ein, da standen
von uns in Ostpreußen drei Divisionen, während Rußland im
baltischen Raum 22 mobilisiert hatte . Und das verstärkte sich nun
von Monat zu Monat . Es blieb uns das nicht verborgen , fast
Monat für Monat konnten wir bei jedem einzelnen Verband ge¬
nau feststellen , wo, wie und wann er einrückte . Damit verbunden
war eine ungeheure Arbeit an unseren Ostgrenzen, die auch nicht
tibersehen werden konnte. Im Laufe von wenigen Monaten wur¬
den nicht weniger als 9S» Flugplätze in Vau gegeben und zum
Teil fertiggestellt , man konnte sich ausrechnen, zu welchem Zweck
«in« so gigantische, über alle Vorstellungen hinausreichende Mas-
fierung der russischen Luftwaffe stattsand . Dazu begann nun das
Ausfüllen einer Basis für einen Aufmarsch, einer Basis , die
so gewaltig war , daß mcm schon daraus wieder auf die Größe
des Aufmarsckies schließen konnte. Parallel damit ging eine ins
Anerhörte gesteigerte Rüstungsproduktion. Neue Fabri¬
ken wurden eingerichtet, Fabriken , von denen Sie sich, meine
Parteigenossen , zum Teil keine Vorstellungen machen können. Wo
vor zwei Jahren noch ein Bauernhof stand, wurden in dieser Zeit
Rüstungsfabriken aufgerichtet , die nunmehr 65 000 Arbeiter be¬
schäftigten ! Vor Lehmhöhlen wurden Fabrikanlagen und Ver¬
waltungsgebäude der GPU . gebaut Vorne Paläste , rückwärts
Ĝefängniszellen für grausamste Marterungen ! Parallel damit
tzing nun eine Verschiebung von Truppen an unserer
Grenze, nicht nur aus dem Innern Rußlands , sondern sogar aus
dem Fernen Osten dieses Weltreiches . Division reihte sich an
Division . Schließlich waren es über UM . dann 18» . 11», 17» Divi¬
sionen und darüber hinaus.

Anter diesen bedrückenden Erkenntnissen habe ich damals M o -
ilotow nach Berlin geladen . Sie kennen die Ergebnisse der

Berliner Besprechung. Sie ließen keinen Zweifel darüber , daß
Rußland entschlossen war , spätestens in diesem Herbst vorzugehen,
möglicherweise bereits im Sommer . Er verlangte , daß wir selbst,
ich möchte sagen das Tor des Aufmarsches friedlich öffnen sollten.
Ich gehöre nun nicht zu den Menschen , die gewisse Tiere nach¬
ahmen , die sich ihre Schlächter selbst aussuchen. Ich habe daher
auch Molotow damals in Berlin kurz verabschiedet. Ich
war mir im klaren , datz nunmehr die Würfel gefallen waren und
daß uns der schwerste Gang nicht mehr erspart bleiben würde.
Dies wurde durch die Tätigkeit Sowjetrußlands vor allem aus
dem Balkan bestätigt , durch jene unterirdische Wühlarbeit , die
wir ja von Deutschland her zur Genüge kennen, lleberall bolsche¬
wistische Agenten , überall Verhetzung und Zersetzung, die man
nach kurzer Zeit schon gar nicht mehr verheimlichen konnte. Auch
bei uns begann man aufs neue mit der bolschewistischen Propa¬
ganda . Sie war allerdings nicht erfolgreich, denn die Wirksamkeit
der nationalsozialistischen Arbeit hatte sich unterdes gezeigt.

Endlich kam der Moment , da man den Abschluß des russischen
Aufmarsches daran erkennen konnte, daß es — ausgenommen ein
paar Divisionen im Osten — nichts mehr gab , was nicht an der
Westfront war . Und zu all dem brach in Serbien , von
Rußland geschürt, der Ihnen bekannte Aufstand los , der
Putsch der bolschewistischen Agenten , von englischen Emissären
angezettelt , und gleich darauf der llnterstützungspakt Rußlands
mit Serbien . Damals war Herr Stalin der llcberzeugung , daß
schon dieser Feldzug uns vielleicht das ganze Jahr festhalten
würde , und daß dann bald der Moment kommen konnte, wo er
nicht mit Waffen und Material , sondern mit seinem ganzen Men¬
schenreservoir würde in Erscheinung treten können. Heute aber
kann ich es zum erstenmal aussprechen : Es war noch etwas weite¬
res , was uns darüber belehrt hat.

„Gehcimsitzungen des Unterhauses"
Im Jahre 1910 fanden in London eine Anzahl von sogenann¬

ten Eeheimsitzungen des bririschen Unterhauses
statt . Und in diesen Geheimsitzungcn hat der whiskyselige Herr
Churchill seine Gedanken geäußert , seine Hoffnungen und
endlich seine Ueberzeugung , nämlich datz Rußland zu England
hin auf dem Marsche sei, datz er von Mister Cripps die absoluten
Unterlagen besitze, datz es höchstens ein bis eineinhalb Jahre
dauere , bis Rußland in die Erscheinung treten würde und man
daher höchstens noch ein bis eineinhalb Jahre aushalten mutzte.
Das war auch der Grund für diesen damals nicht begreiflichen
Mut dieses Herrn . Wir haben davon Kenntnis erhalten , lausend
Kenntnis erhalten (Beifall .)

Ich habe nun daraus die Konsequenzen gezogen . Die erste war
die der Freimachung unserer Slldostflanke . Ich kann nur sagen,
wir müssen heute , nach Kenntnis von all dem , was vorgefallen
war , Mussolini wirklich danken, daß er noch im Jahre 1910 in
diese Eiterbeule hineingestoßen und gestochen hat . Es war uns
in wenigen Wochen mit Hilfe der zu uns stehenden europäischen
Staaten gelungen , dieses Problem endgültig zu lösen und mit der
Einnahme von Kreta und damit der Vorlegung eines Riegels
vor die Dardanellen siegreich abzuschließen.

Ich habe schon oft über die Leistungen unserer Wehrmacht ge¬
sprochen . Sie hat sich auch in diesem Feldzug ruhmvoll bewährt,
sowohl das Heer als auch die Luftwaffe.

And nun achtete ich auf jede Bewegung unseres großen Geg¬
ners im Osten. Ich war seit April und Mai , ich möchte sagen,
fortgesetzt auf der Beobachtungsstation und sah mir ununterbro¬
chen jeden Vorgang an , entschlossen , in jenem Moment , ui oem
mir bewußt wurde , Laß der Gegner Anstalten machte seinerseits
anzugreifen , wenn notwendig 21 Stunden vorher loszuschlagen.
(Brausender Beifall .)

„Der schwerste Entschluß"
Mitte Juni wurden die Anzeichen drohend und in der zweiten

Hälfte des Juni tonnte es keinen Zweifel mehr geben, datz es
sich hier um eine Frage von Wochen , za vielleicht Tagen handeln
würde . So gab ich den Vesehl sür den 22. Juni , nnn unsererseits
sofort anzugreijen . Meine alten Parteigenossen , es war das der
schwerste Entschluß meines ganzen bisherigen
Lebens, ein Entschluß, von dem ich wußte , daß er uns in einen
sehr schweren Kampf verwickelt würde , von dem ich aber hoffte,
daß die Chancen , ihn zu gewinnen , um so größer waren , je
schneller wir dem anderen zuvorkommen würden.

Wie war nun damals die Lage ?. Der Westen war an sich ge¬
sichert . Dabei möchte ich gleich eines vorwegnehmen : Es gibt
sogenannte geniale Politiker im Lager unserer Gegner , die jetzt
sagen, ich hätte gewußt, daß man uns im Westen nicht angreise,
daher hätte ich den Mut gehabt , im Osten anzupacken . (Große
Heiterkeit .) Diesen Genies kann ich nur sagen: Sie verkennen
meine Vorsicht . Ich habe mich im Westen so vorbereitet , datz sie
jederzeit antreten können. Wenn es den Herren Engländern be¬
liebt , fei es in Norwegen , sei es in unserer deutschen Küste, oder
sei es in Holland , in Belgien oder in Frankreich , eine Offensive
zu unternehme » , so können wir nur sagen : Tretet an , ihr werdet
schneller wieder abtreten , als ihr gekommen seid ! (Tosender Bei¬
fall .) Wir haben diese Küsten heute in einen anderen Zustand
versetzt , als sie es noch vor einem Jahr gewesen waren . Es ist
dort gearbeitet worden und zwar mit nationalsozialistischer
Gründlichkeit. Der Chef eines großen Teiles dieser Arbeit —
um nur einen einzigen Namen zu sagen — war unser Todt.
(Stürmischer Beifall .)

And es wird dort natürlich dauernd noch weiter gearbeitet . Sie
kennen mich ja aus unserer Parteizeit her . Ich habe niemals den
Stillstand gekannt , sondern wenn irgendwo zehn Kanonen when,
kommen noch fünf dazu, und wenn fünfzehn stehen , dann noch ein¬
mal fünf weitere und noch weitere dazu, — unsere Gegner liefern
uns ja die Kanonen selber. (Erneuter jubelnder Beifall .)

Ein Kamps für Europa
Wir haben auch überall genügend Kräfte gelassen , um jederzeit

bereit zu sein . Sie sind nicht gekommen . Auch gut ! Ich will gar
kein Blut vergießen . Aber wenn sie gekommen wären , dann —
wie gesagt — würden sie längst wieder gegangen sein . Hier waren
wir also sicher. Den Balkan hatten wir auch gesäubert . In Nord-
asrika war es unseren gemeinsamen Bestrebungen gelungen,
ebenfalls eine stabile Ordnung herzustellen. Finnland erklärte
sich bereit , an unsere Seite zu treten . Rumänien desgleichen. Bul¬
garien begriff ebenfalls die Gefahr . Ungarn erkannte die große
historische Stunde und faßte einen heroischen Entschluß, so daß
ich es , als der 22 . Juni kam , vor meinem Gewissen verantworten
zu können glaubte , dieser Gefahr — und wenn auch nur mit
wenigen Tagen Vorsprung — cntgegenzutreten . Dieser Kampf ist
nun , meine alten Parteigenossen , ein Kampf wirklich nicht nur
für Deutschland, sondern für ganz Europa , ein Kampf um Sein
oder um Nichtsein!

Sie kennen unsere Verbündeten , angefangen vom Norden das
tapfere kleine Heldenvolk der Finnen , das sich wieder so über
alle Matzen bewährt hat . Aber dazu sind dann gekommen Slo¬
waken, Ungarn , Rumänen und endlich Verbündete aus ganz
Europa : Italiener , Spanier , Kroaten , Holländer , dänische Frei¬
willige , selbst französische und belgische Freiwillige . Ich kan»
wirklich sage «, daß im Osten vielleicht znm erstenmal in einer
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gememjamen Erkenntnis ganz Europa kämpft : So wie einst
gegen die Hunnen , so diesmal gegen diesen Mongolenstaat ines
zweiten Dschingis Khan . (Tosender Beifall .)

Das Ziel dieses Kampfes war 1 . die Vernichtung der feind¬
lichen Macht, d . h . der feindlichen Streitkraft , und 2 . die Besetzung
der feindlichen Rllstungs - und Ernährungsgrundlagen . Prestige¬
momente spielen bei uns überhaupt keine Rolle . Wenn daher
heute einer sagt : „Sie sind bei Leningrad ja in der Defensive",
dann komme ich und antworte : Wir waren vor Leningrad gena»
so lange offensiv als dies notwendig war , um Leningrad einzu-
schließen . Jetzt sind wir defensiv und der andere muß jetzt aus¬
zubrechen versuchen , aber er wird in Leningrad verhungern!
(Tosender Beifall .)

Ich werde sicher nicht einen Mann mehr opfern , als unbedingt
notwendig ist . Wenn heute jemand da wäre , um Leningrad z»
entsetzen , dann würde ich den Befehl geben, es zu stürme« und
wir würden es erstürmen (Wieder bricht tosender Beifall los) ,
denn wer von der ostpreuhischen Grenze bis 1» Kilometer vor
Leningrad gestürmt ist , der kann auch noch die 1» Kilometer vor
Leningrad bis in die Stadt hineinmarschieren . (Abermals um¬
tost ein Sturm der Begeisterung den Führer .) Aber das ist nicht
notwendig . Die Stadt ist umklammert und niemand wird sie
mehr befreien und sie fällt in unsere Hand.

Und wenn man sagt : „Nur als Trümmerhaufen " — ich Hab«
gar kein Interesse an irgend einer Stadt Leningrad , sondern nur
an der Vernichtung des Industriezentrums Leningrad . (Stür¬
mische Zustimmung .). Wenn es den Russen gefällt , ihre Städte iu
die Luft zu sprengen, ersparen sie uns selbst vielleicht manche
Arbeit . ( Erneuter tosender Beifall .) Prestigemomente — ich wie¬
derhole es — spielen bei uns überhaupt keine Rolle . Wenn man
zum Beispiel sagt : „Warum marschieren wir denn jetzt nicht?"
— weil es momentan regnet oder schneit , oder vielleicht, weil
wir die Bahnen noch nicht ganz fertig haben ! Das Tempo dieses
Vormarsches bestimmen nicht jene wunderbaren britischen Stra-
legen , sondern das bestimmen ausschließlich wir . (Stürmische
Bravorufe .) Und zweitens : Besetzung der feindlichen Rüstungs¬
und Ernährungsgrundlage . Auch hier werden wir planmäßig Vor¬
gehen ! Es genügt manchmal die Zerstörung eines einzigen Wer¬
tes, um sehr viele Werke lahmzulegen.

Bisher 3,6 Millionen Gefangene
Wenn ich nun zusammenfassend den bisherigen Erfolg die¬

ses Feldzuges umreißen will , dann hat die Zahl der Ge¬
fangenen nunmehr rund 3,6 Millionen erreicht, das heißt 3 600 0V»
Gefangene , und ich verbitte mir , dag hier ein englischer Stroh¬
topf kommt und sagt, das sei nicht bestätigt . Wenn eine deutsche
militärische Stelle etwas gezählt hat , dann stimmt das ! (Stürmi¬
scher minutenlanger Beifall .) Zwischen einem deutschen Offizier
und einem britischen Börsenjobber ist jedenfalls immerhin noch
ein wesentlicher Unterschied. ( Erneuter tosender Beifall .) Das
stimmt also genau so, wie ja auch unsere Angaben über die fran¬
zösischen und die englischen Gefangenen gestimmt haben ! Die
Engländer wissen es ja selbst sehr gut , weil sie sich ja dauernd
um ihre Gefangenen kümmern wollen . Wenn ich nun 3,6 Millio¬
nen Gesungene auf der einen Seite sehe und ich nehme nur dir
Weltkriegsvcrhältnisse , dann entspricht dies mindestens der glei¬
chen Zahl an Gefallenen . Es würde für Herrn Stalin ein schlech¬
tes Zeugnis fein, weny feine Leute jetzt weniger tapfer kämpfen
würden , als sie das im Weltkriege getan haben , im Gegenteil,
sie kämpfen ja teils aus Furcht und teils mit tierischem fanati¬
schem Wahnwitz.

Wenn ich nun annehme , datz in Rußland ähnlich wie bei »»»
auf einen Gefallenen drei bis vier Verwundete kommen , dam
ergibt das eine Zahl , die einen absoluten Ausfall von mindestens
acht bis zehn Millionen bedeutet , und zwar ohne die leichter Ver¬
wundeten . die vielleicht nöch einmal geheilt und eingesetzt wer¬
den können. Meine Parteigenossen , davon erholt sich keine Armee
der Welt mehr, auch die russische nicht! ( Ein Sturm von Beifall
antwortet von den alten Parteigenossen diefen Feststellungen des
Führers .)

Wenn nun Stalin plötzlich sagt, wn hätten viereinhalb Mil¬
lionen Menschen verloren , dagegen Rußland nur 378 006 Ver¬
mißte — und das können dann nur Gefangene sein — 350 00»
Tote und 1000 000 Verwundete , dann kann man nur fragen:
Warum sind die Russen dann 1500 Kilometer zurückgelaufen,
wenn sie bei ihren riesigen Truppenmassen nur die Hälfte der
Opfer hatten als wir ? Es ist wirklich schon stark jüdisch, was
dieser Kremlgewaltige hier von sich gibt . Im übrigen werden
fick ja die Gefangenen langsam den europäische »!
Gefilden nähern. Hier werden wir sie nützlich in dir Pro¬
duktion einbauen und man wird sehen , datz es nicht 378 000, son¬
dern wirklich 3,6 Millionen sind.

Gewaltige Beute
Das Material , das wir in dieser Zeit erbeuteten , ist unermeß¬

lich. Zur Zeit sind es über IS VV» Flugzeuge » über 22 VVV Pa «*
zer. über 27 »»» Geschütze. Es ist ein wirklich gewaltiges Material«
Die ganze Industrie der Welt , einschließlich selbst unserer »rat¬
schen, könnte dieses Material nur langsam ersitzen . Die Industrie
unserer Demokratien ersetzt es jedenfalls in den nächsten Jahre«
nicht! (Brausender Beifall .)

1.6 Millionen Quadratkilometer besetzt
Und nun komme ich zum Territorialen . Wir haben bisher

167 » »»» Quadratkilometer besetzt. Das ist also immerhin ei»
Gebiet , das rund drei - bis viermal Frankreich und etwa fünfmal
England umfaßt . In diesem Gebiet liegen 6V bis 75 Prozent
aller Industrien und aller Rohstoffe, die Rußland besitzt. Ich
hoffe, datz wir in kurzer Zeit noch ein paar weitere Maßnahme»
treffen können, durch die wir ihnen Strang um Strang langsam
aber sicher abschneideu werde«.

Wenn nun jemand sagt : „Ja , aber Sie haben sich in der Zeit
geirrt " — diese Leute also wissen genau , was ich für Zeitmaß«
habe ! Wir haben Frankreich in rund sechs Wochen besiegt ; dar
besetzte Gebiet ist nur ein Bruchteil dessen , was wir im Osten er¬
oberten . — Jetzt kommt jemand und sagt, wir hätten erwartet»
datz wir im Osten das in eineinhalb Monaten machen . Blitzkriege
in allen Ehren ! Aber marschieren mutz man dabei trotzdem!

Und was nun unsere Infanterie hierbei geleistet hat,
im Marschieren , ist weltgeschichtlich überhaupt ein¬
malig. (Tosender Beifall begleitet diese Worte des Führers .)!
Natürlich , wenn man von Dünkirchen nach Ostende geht und sich
dann von Ostende wieder nach Dünkirchen zurückzieht , dann geht
das leichter, das gebe ich zu . Aber wenn man immerhin von der
deutschen Grenze bis nach Rostow oder bis zur Krim oder bis
nach Leningrad marschiert, dann sind das Entfernungen , beson¬
ders wenn man die Straßen des „Paradieses der Arbeiter und
Bauern " berücksichtigt . Ich habe noch nie das Wort Blitzkrieg ve^
wendet , weil es ein ganz blödsinniges Wort ist . Wenn es sich
überhaupt auf einen Feldzug anwenden läßt , dann aber auf die¬
sen ! Noch niemals ist eia Rtefeureich in kürzerer Zeit zertrüm¬
mert und niedergeschlagen worden, als diesesmal Sowjetrutzlandr
( Wieder bricht ein ungeheurer Beifallssturm los , der minuten¬
lang anhält .) Geschehe« «nd gelinge« konnte dies nur durch die
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»«erhörte einmalige Tapferkeit und Opferwilligkeit unserer deut¬
schen Wehrmacht , die unvorstellbare Strapazen aus sich nimmt.

Was hier alles die deutschen Massen geleistet haben , das ist n
Worten nicht auszudrücken. Wir könne« uns nur vor uujere»
Helden aus das tiesste verneige».

Ich habe schon in Berlin gesagt , ob wir unsere Panzerschützen
nehmen oder unsere Pioniere , unsere Artillerie , unsere Nach-
lichtentruppen, unsere Flieger , unsere Sturzkampfbomber , unsere
Jäger oder Aufklärer oder unsere Marine — wen wir immer
nehmen , am Ende kommt man doch stets zu dem Resultat : Die
Krone gebührt dem deutschen Infanteristen, dem
deutschen Musketier. (Ein Beifallssturm sondergleichen durch¬
blaust , sich immer erneuernd , den Saal .) Er marschiert in end¬
losen Weiten auf grundlosen Wegen, durch Morast , durch Sümpfe,
ei marschierte im Sonnenbrand über die endlosen Felder der
Maine oder im Regen, Schnee und Frost und er kämpfte Bunker
um Bunker nieder . Mit seinen Sturmpionieren reißt er Front
um Front auf . Es ist wirklich ein Heldenlied, was er sich hier
selber singt.

Hinter der Front die Heimat
Hinter dieser Front aber steht nun diezweiteFront , und

das ist die deutsche Heimat. Und hinter dieser deutschen
Heimat steht eine dritte Front und die heißt Europa.
Wenn mir in der letzten Zeit so oft gesagt wird, daß nunmehr die
Demokratien rüsten — so habe ich es schon oft erwähnt, daß wir
doch nicht nichts tun . Ich habe ja Sw deutsche Rüstung in den
Jahren 1939/40 und 41 nicht eingestellt. Was wir bisher auf
diesem Gebiete leisteten, war doch allerhand. Und wir rüsten
weiter . Ich habe nur die Rüstung jetzt auf einige besondere Ge¬
biete verlagert . Wenn die Herren dauernd mit ihren Zahlen
kommen — ich rede nicht viel von Zahlen, aber ich spreche nur
das eine aus : Sie werden staunen , mit was wir eines Tages
antreten ! (Wieder umbraust sin Sturm der Begeisterung minu¬
tenlang den Führer.)

Wir haben das, meine alten Parteigenossen, ja auch im Innern
erlebt . Jedes Jahr hörten wir, was die Demokraten machen, was
die Sozialdemokraten machen, was das Zentrum oder die baye¬
rische Volkspartei macht, was meinetwegen die bürgerlichen oder
sonstigen Gruppen machen, oder was gar die Kommunisten tun.
Wir haben auch etwas gemacht, und zwar am Ende mehr als diese
ganze Koalition zusammen : denn wir haben sie niedergeschmet¬
tert. (Tosender Beifall .)

Europa arbeitet für den Kampf
Man sagt mir : „Ja , aber da ist Amerika mit 125 Millionen

Menschen." Das Reichsgebiet mit Protektorat und Gouvernement
umfaßt aber auch 125 Millionen Menschen ! Das Gebiet, das heute
direkt für uns arbeitet, umfaßt weit mehr als 25Ü Millionen
Menschen. Das Gebiet, das in Europa indirekt aber für diesen
Kamps arbeitet, umfaßt schon jetzt über 309 Millionen ! Soweit
es sich nun um das deutsche Gebiet handelt, das Gebiet, das wir
besetzt haben , das Gebiet, das wir jetzt in unsere Verwaltung
genommen haben — so soll man nicht daran zweifeln, daß wir
es fertig bringen, es in die Arbeit restlos einzuspannen . Das
kann man uns glauben ! (Brausende Beifallsstürme.)

Es ist nicht das deutsche Volk des Weltkrieges, das heute im
Kampfe steht. Es ist ein ganz anderes deutsches Volk ! Es ist das
Lazlück unserer Gegner, dag sie das nicht begriffen haben und
bah sie diesen jüdischen Strohköpfen nachlaufen , die immer wieder
Mären : „Man braucht es nur genau w zu machen , wie man
ts schon einmal gemacht hat.

" — Das nehme nicht einmal ich
von unseren Gegnern an . obwohl ich sie nicht für gescheit halte,
ßelbst ich tue niemals das gleiche , sondern immer etwas anderes.
(Meder bricht brausende Zustimmung los . ) Sie sollten es erst
recht aber endlich aufgeben, immer auf das Alte zu hoffen ! So
sagen sie jetzt zum Beispiel : „In der Etappe wird ein Aufruhr
ausbrechen .

" — Es kann vielleicht irgend einen Dummkopf geben,
der auf englische Rundfunkmeldungen sich plötzlich rührt . Aber
»itzt lange ! Wir werden mit solchen Dingen fertig ! Man soll
sich darüber keiner Täuschung hingeden, solche Versuche brechen
sehr schnell zusammen , denn heute tritt ihnen nicht mehr ein
bürgerliches Deutschland mit Glacehandschuhen entgegen, son¬
dern da ' nationalsozialistische, und das hat harte Fäuste! (Stür¬
mische Zustimmung .)

Wir sind überall dort , wo wir Gebiete besetzen, sehr höflich
und sehr anständig zur Zivilbevölkerung, vielleicht manches Mal
zu anständig, zu entgegenkommend . Bei uns wird niemand ver¬
gewaltigt da drüben , aus vielerlei Gründen nicht. Es finden auch
keine Einbruchsdiebstähle der deutschen Soldaten statt , die dort
auf Raub und Plünderung ausgehen. So etwas wird dort sogar
härter bestraft als in der Heimat. Wir schützen diese Bevölke¬
rung . Wenn aber einer glaubt , sich gegen die Besatzung auflehncn
zu können , dann werden wir zuschlagen , so wie wir es zu Hause
getan haben , wo unsere Gegner glaubten, uns terrorisieren zu
können. Am Ende sind wir mit ihrem Terror fertig geworden.
Wir hatten uns die Organisationen dafür geschaffen, und wir
«erden auch mit dem Terror unserer heutigen Gegner fertig!

Sinnlose Hoffnungen
Dann kommen nun die allerblödesten Hoffnungen, nämlich in

Deutschland breche ein Auf stand , eine Revolution aus.
(Schallende Heiterkeit .) Die Leute, die hier eine Revolution
machen könnten , sind gar nicht mehr da . Die sind nämlich schon
konge in England, in Amerika und in Kanada usw . Die haben« ir also nicht mehr Die Leute aber , die vielleicht eine Revolu¬
tion machen wollten , sind so wenige und :o belanglos , daß es
geradezu ein Witz ist. auf ihre Hilfe zu hoffen . Sollte aber irgend
einer ernstlich bei uns hoffen , unsere Front stören zu können, ganz
gleich , woher er stammt , aus welchem Lager er kommt , so — Sie
kennen meine Methode — sehe ich dem immer eine Zeitlang zu.
Das ist die Bewährungsfrist ; aber dann kommt der Augenblick,
an dem ich blitzartig zuschlage und das sehr schnell beseitige
(stürmischer Beifall ) . Und dann Hilst alle Tarnung nicht, auch
aicht die Tarnung mit der Religion . (Tosender , minutenlanger
Beifall .) Aber , wie gesagt , das wird ja bei uns gar nicht not-
«endig sein, weil ja vor allem dieses ganze deutsche Volk heute
m einer Bewegung organisiert ist, was unsere Gegner nur nicht^griffen haben, eine Bewegung, die dis in jedes Haus hineia-
kkicht, die eifersüchtig darüber wacht , daß sich ein November 1918
niemals mehr wiederholt. Ich bin fo oft Prophet gewesen in mei¬
ne« Leben. Man hat mich immer ausgelacht» aber ich habe doch«echt bekommen. Ich möchte es wieder sein : niemals wird sich
kn Deutschland ei« November 1918 wiederholen! Er kann sichVr nicht wiederhole».

Alles ist denkbar, »nr eines nicht : Daß Deutschland jemals
kapituliert.

Weuu unsere Gegner sage« : „Ja , dann dauert eben der Kampf
A Mm Jahre 1942" — er kan« dauern, solange er will — das
jsx. Bataillon aber ans diesem Feld wird ein deutsches sein!
! - n neuer ungemeiner Beifallssturm umbraust minutenlang

Führer.)
Antwort an Roosevelt

40^ ist auch ganz zwecklos , mich irgendwie einschüchtern z»" en . Sie wissen , daß ich oft monatelang, oft jahrelang über
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eine Sache schweige. Es heißt nicht, daß ich sie nicht berücksichtig«
oder daß ich sie nicht erkenne. Wenn heute , besonders von Ame¬
rika aus, immer neue Drohungen gegen Deutschland ausgestoßeu
werden , so habe ich auch das beizeiten ins Auge gefaßt. Ich habe
schon vor über einem Jahr erklärt : Was für ein Schiff auch
immer Kriegsmaterial bringt, also Material , um Mannschaften
zu töten, es wird torpediert werden ! (Ungeheurer Beifall .) Wen«
nun der amerikanische Präsident Roosevelt, der einst schon ver¬
antwortlich war für den Eintritt Polens in den Kampf, der, was
wir ihm heute genau so belegen können , Frankreich bestimmte,in diesen Krieg einzutreten, glaubt, durch einen Schießbefehl uns
vielleicht mürbe machen zu können , so kann ich diesem Herr«
nur eines zur Antwort geben : Herr Präsident Roosevelt hat
seinen Schissen befohlen, zu schießen, sobald sie deutsche Schiss«
sehen. Und ich habe de« deutschen Schiffe » besohlen , wenn fl«
amerikanische sehen — nicht darauf zu schießen, aber sich zu weh¬
ren , sobald sie angegriffen werden . Einen deutschen Offizier, der
sich nicht wehrt, stelle ich vor ein Kriegsgericht. (Unerhörter tosen¬
der Beifall .) Wenn also ein amerikanisches Schiff aus Grund des
Befehls seines Präsidenten schießt, dann wird es das aus eigen«
Gefahr hin tun. Das deutsche Schiss wird sich wehren und unser«
Torpedos werden treffen.

Ich habe auch gar keine Lust, mich mit diesen lächerlichen Fäl¬
schungen abzugeben , z . B ., daß ich durch deutsche Experten eine
Landkarte fabriziert hätte. Da kann ich Herrn Roosevelt nur
sagen : Ich habe auf gewissen Gebieten überhaupt keine Experten.
Bei mir genügt immer mein Kopf ganz allein . Ich habe keinen
Gehirntrust zu meiner Unterstützung notwendig. (Brausender
Beifall und große Heiterkeit .) Wenn also wirklich eine Verände¬
rung irgendwo stattfinden soll , dann entsteht das zunächst in
meinem Gehirn und nicht im Gehirn anderer , auch nicht in dem
von Experten . Ich bin auch kein Gymnasiast , der in einem Schul¬
atlas Karten einzeichnet . Südamerika liegt so weit weg wie
meinetwegen der Mond. Es sind das dümmste Behauptungen.

Aber nehmen wir die zweite Fälschung , wir wollten alle
ReligionenderWeltauslöschen. Jchbin jetzt 82 Jahrs
alt und habe etwas anderes zu tun, als mich mit Kindereien
oder Dummheiten zu beschäftigen . (Stärkster Beifall .) Außerdem
interessiert es mir gar nicht, welche Arten von Religionen in der
Welt sind und wie die Völker zu diesen Religionen stehen. Das
interessiert nur den Herrn amerikanischen Präsidenten Roosevelt.
Im Deutschen Reich — und nach unserer Auffassung kann jeder
»ach seiner Fasson selig werden!

Ich habe gelesen , daß es in den Vereinigten Staaten verboten
ist , daß ein Prediger gegen den Staat rede:, und daß es Sol¬
daten verboten ist, solche Predigten zu besuchen. Es ist das gleiche
wie bei uns , nur mit einem Unterschied, nämlich dem , daß im
Deutschen Reich die Konfessionen fast 900 Millionen RM . jährlich
von staatswegen bekommen , in Amerika aber keinen Pfennig!
(Schallende Heiterkeit .) Es ist auch im Deutschen Reich kein
Priester jemals wegen seiner Glaubensgrundsätze verfolgt wor¬
den, sondern nur dann, wenn er von den Elaubensgrundsätzen
weg sich in Staatsgrundsätze einmischte . Das haben aber immer
nur sehr wenige getan. Die große Mehrzahl steht in diesem
Kampf hinter dem deutschen Staat . Sie weiß ganz genau, daß,
wenn dieser Kampf für das Deutsche Reich verloren würde , unter
dem Protektorat von Stalin jedenfalls die Religion schlechter
fahren würde, als unter unserem . (Stürmische Zustimmung.)
Alle Versuche, von außen her vielleicht auf das deutsche Volk ein-
zuwirkeu . sind kindisch und lächerlich. Das deutsche Volk kennt nun
das nationalsozialistische Regime als Partei seit bald zwanzig
Jahren , als Staatsführung jetzt ebenfalls schon acht Jahre, und
ich glaube, daß es keine Zeit der deutschen Geschichte gibt, inner¬
halb der in acht Jahren so Gewaltiges geleistet worden ist , als
im Deutschen Reich unter der Führung der nationalsozialistischen
Bewegung. (Brausender Beifall .)

Der Oste» im Dienste Europas
Die größten Zeugen für das Wirken unserer Bewegung werden

diejenigen sein , die von der Front zurückkommen und ein 23jäh-
riges Wirken des Kommunismus mit dem unsrigen vergleiche«
konnten . Sie können ein Urteil abgeben , was der Nationalsozia¬
lismus geleistet hat und was unserem Europa bevorstünde , wenn
diese andere Welt siegreich sein sollte Sie verstehen unsere große
Zielsetzung : Daß wir in diesem Kampf nunmehr die Gefahr des
Ostens von Europa nehmen und dadurch diesen Osten mit seiner
unermeßlichen Fruchtbarkeit , mit seinem unermeßlichen Reichtum
an Bodenschätzen und Erzen nicht mehr gegen Europa mobilisie¬
re« lassen, sondern ihn in den Dienst Europas stellen . (Brausen¬
der Beifall .) Das ist ein gewaltiges Ziel , das weit über die
Grenzen unseres Deutschen Reiches hinausreicht, gewaltig nicht
nur als Leistung , sondern auch gewaltig in den Folgen . Der
bisherige Zustand ist doch ein Wahnsinn, — dieses Europa, m
dem auf manchen Gebieten — ich brauche nur an den Westen zu
denken — bis zu 260 Menschen auf dem Quadratkilometer 'eben!

Ich sehe alle diese Dinge von einer — ich darf wohl sagen —
höheren Warte. Ich unterscheide zwischen den Franzosen und ihren
Juden , zwischen den Belgiern und ihren Juden, zwischen den
Holländern und ihren Juden. Ich weiß, daß dort zahllose Men¬
schen leben, die auch die Opfer dieser wahnwitzigen europäischen
Konstruktion sind , nach der tatsächlich der reichste Teil Europas
fortgesetzt mobilisiert wird , ohne daß dabei die eigenen Menschen
auch nur den primitivsten Lebensstandard besitzen. Das haben ja
auch unsere Soldaten gesehen : In einem Lande , in dem man
mit einem Bruchteil der Arbeit ein Vielfältiges an Gewinn er¬
zielen würde , wie bei uns , da haben die Menschen kaum so vieh
daß sie auch nur einen Kochtopf ihr eigen nennen, in elenden
Katen Hausen sie, verkommen , verlaust und verdreckt. Vor wenige«
Tagen habe ich gelesen , daß man bei einem deutschen Kriegs¬
gefangenen im Osten Läuse gefunden haben soll . Das läßt Hen
Stalin verbreiten. Ich nehme an, daß er doch nicht glauben ma¬
chen will , dieser Kriegsgefangene habe die Läuse etwa von Mün¬
chen oder von Berlin nach Rußland mitgebracht . Im Sowjet-
pardaies existiert wirklich das miserabelste , was es an Sklaven¬
tum überhaupt auf dieser Welt je gegeben hat, Millionen ver¬
ängstigter, unterdrückter, verkommener Menschen , halb ver¬
hungert! Darüber allerdings steht ein Regime von Kommissaren,
90 Prozent jüdischer Herkunft , das diesen ganzen Sklavenstaal
dirigiert.

Es wird für Europa eine wahre Erlösung fein , wen« «ichlnur diese Gefahr verschwindet , sondern wenn die Fruchtbarkeil
dieser Erde ganz Europa zugute kommt.

Das ist eine gewaltige Aufgabe, die uns gestellt ist, und ichLin nun allerdings so viel Materialist, daß ich sie als viel wich¬
tiger ansehe, als mich etwa darum zu kümmern , welche,Religio¬
nen in den verschiedenen Ländern herrschen. (Große Heiterkeit .)

Unser Ziel umfaßt Europa
Wir habe » ei« Ziel , es umfaßt diesen Kontinent, primär «ns«

Vaterland und darüber hinaus aber auch alle diejenigen, di«
t« gleicher Not leben, wie wir auch. Und dann bi« ich der llebrr-
zengung , daß dieser Kontinent nicht der zweite der Welt sei«,
sonder« daß er nach wie vor der erste bleiben wird. (Erneute stür¬
mische Zustimmung.) Und wenn Herr Willkie, dieser Ehren¬
mann,Erklärt, es gebe nur zwei Möglichkeiten , entweder Berlin
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wird Welthauptstadt oder Washington — dann kann ich nu»
sagen : Berlin will gar nicht Welthauptstadt sein , und Washington
wird nie Welthauptstadt werden . (Brausender Beifall .) In El»!
ropa würde, so glaube ich, ein halbes Hundert von Mittelstädte«
gegen eine derartige Kulturbelastung der Menschheit protestiere »,
(Große Heiterkeit .)

Unser großes Ziel im Osten ist im Grunde genommen nur di<
letzte Auswertung unseres Programms , nach dem wir einst an>>
getreten sind , dieses nüchternen Programms , das die menschlich«
Arbeit und damit den Menschen selbst in den Mittelpunkt des
Handelns, des Strebens und auch des Erfüllens rückt . Wir habe»
damals gegen die Begriffe von Gold und Kapital den Begrifj
Mensch, Volksgenosse und Arbeit gesetzt , und wir setzen heut«
gegen diese Begriffe wieder den Menschen und seine Arbeit. Wi«
umfassen damit auch alle diejenigen, die mit uns heute als Vev
dündete stehen, in erster Linie den Staat , der unter der gleiche«
Rot , zum Teil unter einer noch viel größeren leidet, als Deutsch¬
land selbst: Italien . (Großer Beifall .)

Der Duce — ich weiß es — er empfindet diesen Kampf nicht
Inders als wir : auch sein Land ist übervölkert , immer benachtei¬
ligt, nicht wissend, woher das tägliche Brot genomme « werde»
soll . Er hat sich mit mir verschworen , und diesen Bund wird und
kann keine Gewalt der Welt lösen ! (Erneuter stürmischer Bei¬
fall .) Es sind zwei Revolutionen , die zu verschiedenen Zeiten, i»
verschiedenen Formen, aber doch mit gleichen Zielen augetrete»
sind. Sie werden gemeinsam diese Ziele erreichen.

Zu uns sind nun ein ganze Anzahl weiterer europäischer Staa¬
ten gestoßen . Wir können sagen , daß fast ganz Siidosteuropa heul«
in unserem Lager steht, und daß große Teile des übrigen Europa
sich, wenn auch nicht staatlich , dann wenigstens gesinuungsmäßig
in unserer Front befinden.

Die größte Gefahr abgewendet
So kämpfen wir als Nationalsozialisten heute nicht mehr allere

sondern in einer gewaltigen europäischen Front. And wir köa-
uen am Ende dieses Jahres wohl sagen , daß durch diese «nr»
päische Front die größte Gefahr bereits abgewendet worde « ist.

Als ich neulich in Berlin sprach , da standen wir gerade vor
dem Ablauf zu einem letzten gigantischen Hieb . Er ist über alle
Maßen gelungen. Rund 75 Divisionen wurden mit einem Schlage
ausgelöscht und vernichtet . Und die Führung dieses Kampfes so¬
wohl als die Aussührung wird nicht ermüden und nicht ermatte».
Was der Heldenmut an der Front geleistet hat , ist unsterblich^
and für eine so unsterbliche Tat wird auch — das können wir als
Menschen, die an eine Vorsehung glauben, annehmen — ei» no-
vergänglicher Lohn kommen!

Wir dürfen keinen Zweifel darüber haben » daß i« dieser Zeit
jetzt das Schicksal Europas für die nächste« tausend Jrchre e«t» .
schieden wird. Wir alle köunen glücklich sei», daß wir dies« Zeit!
anbahuten, und Sie , meine Freunde aus alter Zeit, Sie kö««e«
stolz darauf sei« , daß Sie mir . den die Vorsehung bestimmt hak
diesen Weg zu bejchreite«, schon damals in einer Zeit und »«t«r
Umstände « folgte« , in denen ich in dieser Stadt «och als ei» un¬
bekannter Man» meinen Weg begann.

„Ihr habt doch gesiegt !"
Wir dürfen gerade in diesem Jahr mit noch mehr Stolz vor

die Gräber unserer alten Kameraden hintreten. Im vergangene»
Jahr konnte uns vielleicht vor ihnen etwas belasten . Wir habe»
nicht mehr gegen Rotfront gekämpft , das Schicksal hatte uns ge¬
zwungen. mit ihm einen Waffenstillstand zu schließen . Ich häbe
diesen Waffenstillstand ehrlich gehalten. Von der anderen Seit«
ist die Entbindung von dieser Verpflichtung erfolgt. Ich blicke
jetzt fast wie erlöst in diesem Jahr zu den Gräbern unserer Par¬
teigenossen hin, denn ich weiß, daß diese Parteigenossen ja einstalle das gleiche Ziel hatten : Den Kampf gegen diesen marxisti¬
schen Weltfeind und seine Verbündeten. Sie find damals unter
den Kugeln dieser Front , die sich von einer dummen Reaktion bi»
zum fanatisierten Wahnwitz des Bolschewismus hin erstreckte,gefallen.

Wir erinnern uns gerade in diesem Jahr dieser Gefallenen mit
besonderer Rührung und mit besonderer Ergriffenheit. Meine
eigenen Empfindungen werden Sie verstehen . Ich bin nur wenigeStunden wieder hier in dieser Stadt , von der ich einst auszog,aber ich bin so glücklich , Sie wieder hier zu sehen, meine alte«
Gefährten, meine alten Kampfgenossen . Und Sie dürfen mir
schon glauben, daß mir in diesem Jahre eine unge¬heure Last vom Herzen genommen worden ist . Ich
empfinde so recht die ganzen Opfer , die wir bringen mußten : Alle
unsere vielen jungen und alten Freunde, die jetzt wieder mit
ihrem Blut Deutschlands Rettung bezahlen mußten und vielleicht
noch bezahlen müssen.

Allein es ist der alte, ewige Streit und der alte, ewige Kampf.Er fand eben im Jahre 1918 kein Ende.
Damals hat man uns um den Sieg betrogen. Damals habe»wir zwei Millionen Tote geopfert, über siebeneinhalb Millionen

Verwundete gehabt und sind trotzdem durch den Wahnwitz einerinneren Revolution um den Sieg gebracht worden.
Es war aber nur der Anfang, das erste Stück dieses Drama»,das zweite und der Schluß werden jetzt geschrieben und wir wer¬den diesmal nur das einholen, um was man uns betrogen hat,Punkt für Punkt wird wieder in Rechnung gestellt und einkasfiertwerden. (Brausender Beifall .)
Es wird die Stunde kommen, da wir auch vor die Gräbender Gefallenen des Großen Krieges hintreten

sagen werden können : Kameraden, auch ihr seid «icht «mf« l»gefallen!
Das , was wir einst vor der Feldherrnhalle aussprachen , da»werden wrr noch mit einem tausendmal größeren Recht vor de»Gräbern unserer Weltkriegssoldaten verkünden können : „Kame¬

raden . ihr habt doch gesiegt !"
Mit tiefer Ergriffenheit und immer größerer Begeisterung sinddie alten Parteigenossen den Schlußworten des Führers gefolgt.Jetzt löst sich die gewaltige Spannung in einer ungeheuren Ova¬tion für den Führer aus, aus der die unerschütterliche Sieges¬gewißheit jubelnd spricht, die ganz Deutschland auf das tiefsteerfüllt.

«Für Freiheit und Wohlergehen Europas-
Die Führerrede in der Madrider Presse

DNB . Madrid, 9 . Nov . Die Rede ins Führers in München
bildet neb n den Erfolgsmeldungen ge -wn d -e britische Luftwaffe
das Hauplthcma der Madrider Sonntagsp eff . Der Außenpoü-
tckec von „ALE" schreibt : „Die R de, g >t ax r von cwec uner¬
schütterlichen Stegesgewißbert, hat d - ganzen Weit gezei .t, daß
Deutschland mt eisernem Willen entscbloffen ist, den Kampf für
Freiheit und Wohlergehen Europas bis zur letzten Entscheidung
auszutragen . Die überz ugcnde Kraft deiMührerworte ruft tiefste
Bewunderung hervor.
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Aus Stadt und Land
Ättentzetq . de -1 10. November 1941

Vsr ^ unIrsIungLrott - io . November von 17.49 bis 8.28

Wocheudienstplan der Hitlerjugend vom 10. — 16 . 11 . 1941
Wochenspruch:
Sorge j - der dafür , daß seine Kinder und
Kindeskinder einmal sto 'z sind auf die
L . istungen , die ihre Ahnherren in der
großen Zeit von Adolf Hitler vollbracht haben.

R . Walter Darrä.
BDM und BDM -Werk »Glaube und Schönheit *, Gruppe 27

Mittwoch 20.00 Uhr Part . iheim , W-rkarb-it und Schreibsach mit-
bringen. Sonntag nachmittag Gruppenoppell, Antrittszeit wird
»och bekannt gegeben.

Hitlerjugend Schar 3/26/401 Spielberg tritt am Mittvoch den
12 . d. Ms . Punkt 8 Uhr am Schulhaus in Spielbsrg zum Heim¬
abend an.

BDM Standort Berneck
Dienstag 2015 Uhr Heimabend in Berneck.

DI . Fähnlein 27/401
Montag oder Dienstag Singdienst. Mittwoch 14 Uhr Jungzug¬
dienst, 15.30 Uhr Fähnleindienst.

«

Heldenehrungsfeier
Ueberall in den deutschen Landen wurde g stern des gewaltigen

G -schehens am 9 . Novemb 'r 1923 und den 16 Blutzeugen der
Bewegung gedacht , die auf dem Marsch zur Bef e ung des deut¬
sch n Vo .kes ihr Leben d ^ hingegeben haben. Das G - denken galt
ebenso den gefallenen Soldaten des Weltkrieges und des heuiigen
gewaltigen Ringens.

Auch in Altensteig fand diese Ehrung in würdiger Weise
statt. Der Saal des „ Grünen Baum " war vom BDM freundlich
geschmückt und die Bühne mit den Tafeln der 16 Blutzeugen sinn¬
voll gestaltet . Nach dem Fahnmeinmarsch leitete der BDM die
Feier mit dem Lied „Es dröhnt der Marsch der Kolonne" ein.
Ihm folgte ein Vorspcuch von R mllehrer Häberle und dann das !
Gedenken der Blutzeugen der nationalsozialistischen Bewegung, i
der Gefallenen des Weltkrieges und des gegmivärtig -n Krieges !
durch den stellvertretenden O tsgruppsnleiter Arbeit Wieland.
Er würdigte in einer späteren Gedenkrede die großen Opfer der
Bewegung und der b :td >n Kriege, aber auch die gewaltige Tat
des Führers , der das Volk empocriß , heute unser Heer von Steg
zu Sieg führt und mit der Unterstitzaig des ganz n deutsch :»
Bolkes auch den Endsieg erringen wird. Ihm in diesem gewaltigen
Ringen treue Gefolgschaft zu leisten war die Verpflichtung dieses
Abends.

Mit dem Lied des BDM . „Nun laßt die Fahnen fliegen " , mit
dem Horft-W fffl -Lied und mit einem Sieg Heil auf den Führer
wurde die Heldenehrungsfeter beendet , die sich einer sehr großen
Teilnahme erfreute.

Tübingen . ( Auf dem Felde der Ehre gefallen .) ner
^ Assistent am Historischen Seminar der Universität Tübingen , Dr.
> Wolfgang Döring , ist bei den schweren Kämpfen um Moskau

als Oberleutnant und Kompaniechef gefallen . Seine Wissenschaft«
liche Arbeit galt einem Kernproblem der gesamtdeutschen Ee«

schichtsauffassung , dem Verhältnis des Prinzen Eugen zum preu¬
ßischen Staat Friedrich Wilhelms I-

Schwöb. Hall . ( S ch a u f e nst e r e i n b r ii ch e .) In der vcacyr
zum 6 . November hat eine Einbrecherbande in der Neuen Straße
verschiedene Einbrüche in Geschäftshäuser unternommen . So
wurde in dem Uhrenhaus Schweizer ein Schaufenster eingeschla-
gen und daraus Uhren und Juwelen im Gesamtwert von
mehreren tausend Mark gestohlen. Ebenso wurde im Kaufhaus
Bauer ein Schaukasten eingeschlagen und daraus Socken ent¬
wendet. Auch im Kaufhaus Mohr wurde ein Einbruchsversuch
unternommen , der jedoch ergebnislos verlief.

Friedrichshofen . (V e r k e h r s u n f a I l .) Bei der Ausfahrt
aus der Stadt geriet im westlichen Bezirk ein Lastzug auf der

schlüpfrigen Straße aus der Fahrbahn . Ein stadteinwärts fah¬
render Radfahrer , der im gleichen Augenblick den Lastzug pas¬
sieren wollte , wurde oon dem Fahrzeug erfaßt , vom Rad geschleu¬
dert und am Kopf lebensgefährlich verletzt.

Kleine Nachrichten aas aller Welt
Neuer kroatischer Gesandter in Berlin . Der kroatische

Staatsführer beies den bisherigen kroatischen Gesandten in
Berlin , Dr . Benzon , von seinem Posten ab und ernannte
an seiner Stelle Dr . Mile Budak . der bisher das Rllnter-
richtsministerium geleitet hatte.

Beförderungen in der Schutzstaffel . Der Führer hat mit

Wirkung vom 9 . November folgende Beförderungen in der

Schutzstafsel ausgesprochen : Zu -- -Obergruppenführern : Die

-- - Gruppenführer : Von dem Vach, Erich ; Prützmann , Hans;
Redietz , Wilhelm ; Reinhard , Wilhelm ; zu -- - Eruppenfüh-

! rern : Die -- -Brigadeführer : Müller , Heinrich : Rebe , Arth . ;
! Rösener , Erwin ; Schreyer , Georg : Streckenbach , Bruno.

Aenderung des Neutralitittsgesetzes in USA . Bei der
Abstimmung zur Aenderung des Neutralitätsgesetzes stimm¬
ten , wie aus Washington gemeldet wird , im Senat nach
stürmischer Debatte 50 Senatoren für die Vorlage , 27 da¬

gegen . 8 Senatoren enthielten sich der Stimme.

Pacht - und Leihvertrag der USA . mit Kuba . Wie „Neu¬
nork Times " meldet , hätten Staatssekretär Hüll und der
kubanische Botschafter Conchese einen Pacht - und Leihver¬
trag zwischen der USA . und Kuba unterzeichnet.

Tschechische SaöoLagebande unschädlich gemacht
DNV Berlin , 9 . Nov. Der Reichsführer -- und Chef der deut¬

schen Polizei teilte mit : Am 6. November wurden 20 Mitglider
einer von der Geheimen Staatspolizei in Wien ausgehobenen
tschechischen Bande erschossen, die in Verbindung mit der
im Protektorat standgerichtlich verurteilten Wi¬
derstandsgruppe stand. Die Bande hat in Wien und Um¬
gebung durch Brandlegungen versucht, die Lebensmittelversor-

! auna der Bevölkeruna zu gefährden.

Turnen,Wpiel^und Sport
Fußball

2. Vorrunde um den Reichsbund -Pokal
In Breslau : Niederschlesien — Nordmark 0 : 3
In Berlin : Berlin -Brandenburg — Ostpreußen 0 :0 n . Verl.
In Karlsruhe : Baden — Niederrhein 1 :3
In Stuttgart : Württemberg — Mitte 4 :6
In Wien : Ostmark — Oberschlesien 5 :0

Handball
Bereichsklasse.

1. Stassel : TV . Oßweil — Eßlinger TSV . 12 :7, TG . Eßlin-
gen — TG . Stuttgart 12 :7, KSV . Zuffenhausen — -- -Stuttgart
verlegt.

2. Staffel : TSV . Süßen — Tschft . Göppingen 12 :5, TSG . 4S
Mm — TSV . Schnaitheim 11 :13.

*
Mitte schlug Württemberg 6 :4

Aeber die zweite Vorrunde ist die württembergische Außball-
bereichsmannschaft im Reichsbundpokalkampf nicht hlnausgekom-
men. In einem wenig eindrucksvollen Kam/sr blieb sie auf hei.
mischem Boden in der Stuttgarter Adolf- Hitler -Kampfbahn 4 :ß
(2 :3) von der Vertretung des Bereichs Mitte geschlagen , llmst
tiefer die Württemberg - Elf enttäuschte, umso überzeugende,
waren die Zielstrebigkeit und Einsatzbereitschaft der Gäste , di,
ein schnelles Mannschaftsspiel zeigten und die unerwartet großen
Schwächen in der gesamten württembergischen Abwehr geschickt
ausnutzten . Zwar war Emund Conen bester Mann auf dem
Felde — aber er allein konnte das Schicksal nicht wenden, zumal
Sing fast völlig ausfiel . Innerhalb von fünf Minuten fielen
durch Leo Kronenbitter , den gefährlichen Eraebsch, Con'en und
den Läufer Schmeitzer vier Tore und kurz vor der Pause stellt,
Werner das Ergebnis auf 3 :2 für Mitte . Ein viertes Tor nach
Wiederbeginn durch Eraebsch, der auch einen fünften Treffer an¬
brachte, entschieden über die württembergische Niederlage . Conen
holte noch ein Tor auf , aber Nehlsen erzielte einen sechstenTref¬
fer , ehe Frey das Ergebnis durch ein viertes Tor etwas mil¬
dern konnte.

In den beiden Meisterschaftskämpfen der Bereichsklasse be¬
stätigte der VfB . Friedrichshafen seine erstaunliche Spielstark,
durch einen 2 :0 (0 :0) -Sieg über den VfR . Aalen . Die Tors
schossen Schlindwein und Vareiß . Im lllmer Lokalkampf setzte sich
die energischere TSG . 46 mit 3 :2 (2 :1) über den SSV . durch.
Die Tore schossen Sermersheim (2) und Rieger für den Sieger,
Vaumgärtner und Steck für den SSV.

Gestorben
Haiterbach: Heinrike Fuchs geb. Bcaun 67 I ., Gattin des

Füedrich Fuchs
Freudenstadt: Günter Eckert, Sohn des Emil Eckert, 21 I,

ilgef . im Osten.
Huzenbach: GottlieS Wurster, 69 I.

Verleger und Schriftleiter Dieter Lank z . Zt . bet der Wehrmacht.
Ber twortlich für den gesamten Irhrlt Ludwig L iuk tn Altensteig
Druck :Buchdruckeret Dieter Lauk , Altensteig - Z . Zt . Preisliste 3 gütig
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Pfalzgrafenweiler
Am Mittwoch , de» 12. November1941 findet hier ein

Schweinemarkt
statt . Der Bürgermeister.

Wellpappe
empfiehlt die

Buchhandlung Lauk , Altensteig

bisde meine
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I» Pelikan-

Farbbänder
in allen gangbaren Breiten
empfiehlt die

«vMarllllllNg Lau!, Meuveig

R .S.N .-3W»dgk.
Heute abend 20 Uhr Heim¬
abend, Jugendherberge . Voll¬
zähliges Erscheinen notwendig.
Bastelarbeiten für Lazarett.!
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und
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beute ckasVerkebrsuet« . Von ckerUei-
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. . . imtt trotrttem
/rre/tk «Loe/tea/

Oie VersorZunZ vor: : ont unckHeimat ver¬

langt , dak der 8elnenenrveA von jeckein ent¬
behrlichen Transport entlastet virck . Oie
verständnisvolle sifitarbeit von allen , ckie

OüterwaAen beladen oder empfanden , ist
unentbehrlich.

Leaetiten 8 !e ttsker kolAenttes:
lecker vermeidbare Ltillstanck eines Oüter-

vsAens auk demVerlade - undLestiinmunAs-
habnkok schädigt das Volkstänze . Oie Le-
unck Lntlade ^elten müssen auk ein silinckest-
ma6 beschränkt vercken . Oie Oüterab-
kertißunAen benachrichtigen deshalb nach

lAöglicbkeit die Verkrachter oder Ompkän-
ger schon von dem voraussichtlichen ltan-

AanA der anrollenden beladenen und leerer,
Vagen im voraus.
Lin besonderes Vleldesz-stem rviseben den
OurchAanAsbahnböken und bestimmten
Nelbahnböken ermöglicht es , diese 6e-

nachricbtiAunA beschleunigt kernmündlich
durcbrukübrsn.
^ lle VorbereitunAsn kür die Le- und Lnt-

ladunA des anrollenden OütervsASos
können nnd müssen hiernach recbtreltiH
Zetrokken vsrden.

Vut jetten W itwen jconunt es aal

HILL OLK VLVI8eULI ^ LLicH8k ^ lI ^ vstiv DO » ILL8D DIK 8k! l«v81 'R


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

